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9Itonîmad)t.
Sft alles, roie im Starben,
3ft alles, roie im ©raunt:
©er Stonb, ber über'm Serge jtei)f,

©as Säc^lein, bas noriiber gel)t,

3ft ailes raie im ©räum.

60 mar es rool)l am erften ©ag:
£ein Sögel regte fiel) im iôag,

Jrein Saut 3errif3 bie Stille,
Sur ©ottes Sctiöpfermitle
©ßie ©räum barüber tag

Mubolf 4>ägni.

S)cr äengert.
93oit ©. Seoul). Sötfdjer.

SBertn bie nieberen, bon ber (Sonne ber=

brannten Käufer unferer Sergborfer eiitge»

fbneit finb, jebeg ©act) feine meifje $appe fjat,
ber „©utfbgi"*) inê Sanb gebogen ift, an ben

lofen Satten rüttelt unb fbüttelt, bann ift
einem fo redjt minterlib gunutte.

2Bag gibt eg bann Sbönreg, alg an ben langen
3Binterabenben, nacffbent bag ©agemerî beenbet

ift, in ber (Stube am 0fen gu fügen, in ioeltfiem
eg fniftert unb ïnaftert, bafg eg eine grertbe ift!
©attit fühlt man erft, tnie eg „heimelig" ift ba=

beim bei ben (Seinen, unter ben fdglidfjten, auf=

richtigen Seuteit, in feiner eigenen ^ütte, fei
fie aud) itob fo ïlein unb alt.

„®ag ift fd)on red)t fo", merbeit fib bie Iebi=

gen Surfbett bom (Sdfanfigg unb ißrätigau
fagen, „aber ant Samgtag unb (Sonntag motten
mir itid)t allein auf bem ©utfcfji IjodCen, bann
mirb g'tpengcrt gegangen."

tgengert! 2ßer lad^t nidft auf, meint baboit
gefgrocben mirb, meint er meifj, mag bamit ge=

meint ift? ®ie roten SBangen ber Sebigeit fär=
ben fid) nod) röter, bag Spinnrab ber Sianta
hält eine Söeite mit feinem Schnurren inttc, iffr
©efibt erfd)eint jünger, ja felbft ber St)iii auf
ber Ofeitbaitf bergifjt bag Sieben ait feiner
pfeife.

llttmiHfitrlid) beuten fie alle ait etmag Sbö=
neg, Uralte© an ctmag, bag fdfon bie Uritr*
eitern getan, unb bag man tun loirb, fotange eg

lebige ©cfianfigger unb ißrcitigauer gibt.
Sott ber nabelt ©urrititbr ertönt bie elfte

Stbeitbftunbe. Stuf bent ©orfptaß flehen bier
bcrfd)neite SSäiinergeftalten, jebe ben tput tief
in bie Stirn gebriidt, um fid) fo gut mie mög=
lieb üor beut tobenben „Oittfcfigi" gtt fdfübett.

„ipeute abeub geben mir mieber einmal auf
bie „@gga" binaug, bie Sena „plaitget"*) fdjon
lange auf einen ^ettgert", fagt ber Stub=

*) ©utfbgi bon guja @b»eegeftö£>er.
*) ißtanget toartet, refpeütibe fetmt fidE).

Safblt, inbem er fein ©efid)t bem ©obel gu=

febrt unb tangfam bem anbern ©eil beg ®or=
feg guf(breitet. 0bne eine ©rmiberitng ober gar
einen ©inmanb — benn ber Safblt ift ja ber

altefte unter ibnen, ber bat gu befehlen! — fot=

gen ihm bie anbern brei brtre^ ben b°b^
Settee.

©er „©utfbgi" mirb immer milber, bie Sur=
fdjett müffen oft rücfmärtg f(breiten, um atmen

gu tonnen. „SSir hätten mot)! gur Sorbtrina
geben tonnen, bag märe itid)t fo meit meg ge=

loefeit, bagtt büßt einen ber „©utfdjgi" 110b

beinahe," meinte ber Sbnectaftaitb=f3itfb- ®er
5f3oft=lXeli gibt ihm alg Stntmort einen fbma=

ben ipttff mit ber $auft, inbem er auf ben

SSorläufer Safd)Ii ioeift. ®a mirb ber tpitfb
rut)ig, fie miffen ja alte, mit bem Stub=Safbtü
bent reibften Sauernfobn beg ©orfeg, ift nid)t

gu fpafgen; mag ber fagt, uutfg getan merbett,

ohne gu miberrebeit.

©itblid) finb fie auf ber ,,©gga" angelangt.
©er Safdj tlopft, er taint eg ja am beften (bat
er nibt fbott ait fo bieten ©üren gepöppertet?),

guerft gang fabte, fabte, bann immer lauter,
um gittert iit ein mabreg foltern gu geraten.
®ie brei anbern begleiten il)it mit beut S8ritnt=

men eitteg tpengertliebeg:

„Sttaitja, tuaawfd) ©itra ttf,
Suag m'r ptangenb taug fd)on bruf,
SJt'r loenitb biuadlt lufäjtig fitt.
Saj; n4fb bitti, bitti in!"

3et)n, gmangig 3Kinuten bergeben, ehe bie

Sena aufftel)t. Sun I)ärt man int obertt Stod=
mert eine ©üre äbgeu. ©ine hohe 9Säbd)en=

ftimme fragt: „®er ifb bunnä?" — „©net
grünb", antmortet ber iîlopfer mit berftettter
Stimme. Sad) einer 2BeiIe fißett fie iit ber

mannen, gemütlichen Sauernftube. ©er Stuig=

93afbli mit ber Sena auf beut ©utfbb bie an=

bern brei um ben ©ifb herum, fib 5" einem
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Mondnacht.
Ist alles, wie im Märchen.

Ist alles, wie im Traum:
Der Mond, der über'm Berge steht,

Das Bächlein, das vorüber geht,

Ist alles wie im Traum.

So war es wohl am ersten Tag:
Kein Vogel regte sich im Kag.
Kein Laut zerriß die Stille,
Nur Gottes Schöpferwille
Wie Traum darüber lag

Rudolf Hägni.

Der Kengert.
Von S. Leonh. Lötscher.

Wenn die niederen, von der Sonne ver-
brannten Häuser unserer Bergdörfer einge-
schneit sind, jedes Dach seine weiße Kappe hat,
der „Gutschgi/") ins Land gezogen ist, an den

tosen Balken rüttelt und schüttelt, dann ist
einem so recht winterlich zumute.

Was gibt es dann Schönres, als an den langen
Winterabenden, nachdem das Tagewerk beendet

ist, in der Stube am Ofen zu sitzen, in welchem
es knistert und knastert, daß es eine Freude ist!
Dann fühlt man erst, wie es „heimelig" ist da-

heim bei den Seinen, unter den schlichten, auf-
richtigen Leuten, in seiner eigenen Hütte, sei

sie auch noch so klein und alt.
„Das ist schon recht so", werden sich die ledi-

gen Burschen vom Schanfigg und Prätigau
sagen, „aber am Samstag und Sonntag wollen
wir nicht allein auf dem Gutschi hocken, dann
wird z'Hengert gegangen."

Hengert! Wer lacht nicht auf, wenn davon
gesprochen wird, wenn er weiß, was damit ge-
meint ist? Die roten Wangen der Ledigen für-
den sich noch röter, das Spinnrad der Mama
hält eine Weile mit seinem Schnurren inne, ihr
Gesicht erscheint jünger, ja selbst der Ehni auf
der Ofenbank vergißt das Ziehen an seiner
Pfeife.

Unwillkürlich denken sie alle an etwas Schö-
nes, Uraltes, an etwas, das schon die Urur-
eitern getan, und das man tun wird, solange es

ledige Schanfigger und Prätigauer gibt.
Von der nahen Turmuhr ertönt die elfte

Abendstunde. Auf dem Dorfplatz stehen vier
verschneite Männergestalten, jede den Hut tief
in die Stirn gedrückt, um sich so gut wie mög-
lich vor dem tobenden „Gutschgi" Zu schützen.

„Heute abend gehen wir wieder einmal auf
die „Egga" hinaus, die Lena „planget"^) schon

lange auf eineil Hengert", sagt der Stutz-

U Gutschgi — von guxa — Schneegestöber.
2) Planget — wartet, respektive sehnt sich.

Baschli, indem er sein Gesicht dem Tobe! zu-
kehrt und langsam dem andern Teil des Dor-
fes zuschreitet. Ohne eine Erwiderung oder gar
einen Einwand — denn der Baschli ist ja der

älteste unter ihnen, der hat zu befehlen! — fol-
gen ihm die andern drei durch den hohen

Schnee.
Der „Gutschgi" wird immer wilder, die Bur-

scheu müssen oft rückwärts schreiten, um atmen

zu köunen. „Wir hätten wohl zur Bordtrina
gehen köunen, das wäre nicht so weit weg ge-

Wesen, dazu butzt einen der „Gutschgi" noch

beinahe," meinte der Schneckastand-Hitsch. Der
Post-Ueli gibt ihm als Antwort eineil schwa-

chen Puff mit der Faust, indem er auf den

Vorläufer Baschli weist. Da wird der Hitsch

ruhig, sie wissen ja alle, mit dem Stutz-Baschli,
dem reichsten Bauernsohn des Dorfes, ist nicht

zu spaßen; was der sagt, muß getan werden,

ohne zu Widerreden.

Endlich sind sie auf der „Egga" angelangt.
Der Basch klopft, er kann es ja am besten (hat
er nicht schon ail so vielen Türen gepöpperlet?),
zuerst ganz sachte, sachte, dann immer lauter,
um zuletzt ill ein wahres Poltern zu geraten.
Die drei andern begleiten ihn mit dem Brum-
inen eines Hengertliedes:

„Maitja, tua-n-isch Türa uf,
Luag m'r plangcnd lang schon druf,
M'r wennd hinacht luschtig sin.
Laß n-isch bitti, bitti in!"

Zehn, zwanzig Minuten vergehen, ehe die

Lena aufsteht. Nun hört man im obern Stock-

werk eine Türe ächzen. Eine hohe Mädchen-
stimme frägt: „Wer isch dunnä?" — „Guet
Fründ", antwortet der Klopfer mit verstellter
Stimme. Nach einer Weile sitzen sie in der

warmen, gemütlichen Bauernstube. Der Stutz-
Baschli mit der Leua auf dem Gutschi, die an-
dern drei um den Tisch herum, sich zu einem
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